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gochgeneigter Geſer!
S ſaſſen dieſe wenige Vlat—
ter eine Speiſe vor ſolche
Seelen in ſich die bereits
mit Chriſto der Sunde ab
geſtorben und ſich nun gern
ſeine Auferſtehung recht wol—
ten zu Nutze machen dabey

aber noch mancherley Hin
erniſſe in und auſſer ſich finden: Dieſen wird
er einfaltig der Wea gewleſen wie ſie in al
n weit uberwinden konnen.

Die Gelegenheit zu dieſer Materie hat man
us eines beruhmten und rechtſchaffenen Theo-
gi ehemals gehaltener Oſter-Predigt genom
en. Jn dem ſtilo aber und ubrigen Tour
r Gedancken hat man ſich mit Vermeydung
les atfectirten poetiſchen Weſens des geiſt
ichen Engellanders Samuel Slaters geiſt
hes Geſprach zwiſchen dem Glauben
id einer trauriggen Seele die ihre Zweifel

2 wegen



S (4) G
vegen ihrer Seligkeit eroffnet zum Muſter
orgeſtellet wie ſolches der Herr Philander
von der Linde in ſeinen ernſthafften Gedich—
en in angenehme teutſche Verſe uberſetzet hat.

Der Hochgeneigte Leſer brauche dieſe ge—
uinge Arbeit zu ſeiner Erweckung bis ihm auf
inſtehende Oſter-Meſſe ein groſſerer Vorrath
von meinen geiſtl. Poeſien wird uberliefert
werden: Hute ſich aber fur alem Mißbrauch
des in dieſen Blattern enthaltenen Troſtes
und ſuche mit Paulo die Gemeinſchafft der
Leyden Chriſti und die Krafft ſeiner Auferſte—
hung immer lebendiger zu erkennen. Geſchrie
ben in Jena den ir. Martii i720.

Der Kampf und Sieg des Glaubens
uber dAuferſtehung JEſu Chriſti.

Der „Kampf,
welcher enſtehet

Uber dem Mangel des Erkantniſſes
Chriſti welchen die Seele bey ihrer

Treue verſpuhret.
Luc. 24127. 31.

J—
Die kampfende Seele.

—D
ch hore daß nunmehr mein todter JSſus2

i 27
2

iebt
S Und aus der finſtern Grufft ſein ſiegend Haupt

erhebt.
O Zei



S (5) GO Zeitung die mein Hertz mit einem Troſt erfullet
Der alle Thranen hemmt/ und allen Kummer ſtillet.
Jch habe keinen Freund auf dieſer weiten Welt/
Der mtr (ich luge nicht!) ſo wohl als Er/ gefallt.
Mein Hertz hat ſich in Jhn mut ſolcher Gluth verliebet/
Daß es der gantzen Welt die Scheide-Briefe giebet.
Ja wurde mir die Thur des Himmels aufgelhan
Und mein erfreuter Geiſi traf Jhn nicht drinnen an
So wolt ich meinen Fuß nicht auf die Schwelle ſetzen
Noch ſtine guldne Pracht des Anblicks wurdig ſchatzen.
Hingegen ging ich wol in Holl und Glut hinein
Wenn Er/ mein treuer Freund will meitn Gefahrte ſeyn.
Es ſoll mein Fuß mit Jhm auf Scorpionen ſtehen
Und gehet Er in Tod ſo will ich mit Jhm gehen.
Mein Glaube hat Jhn langſt vor GOttes Sohn erkannt
Jch weiß daß GOtt Jhn hat zu meinem Heylgeſandt.
Und daß ich wider Fluch und Welt und Tod und Sunde
Bey niemand als beh Jhm Schutz Troſt und Rettung

finde.
Doch dieſes reißt mein Hertz in manchen Kummer hin

Dgaß ich bey aller Treu ſo arm )an Wiſſen bin
Daß mein Erkantniß noch ſo ſchwach und unvollkommen
Und in ſo langer Zeir wiwenig zugenommen.

—o..e.Des Himmels hoher Schluß der Jhn in Tod getrieben
Jſt mir noch groſtentheils bisher verborgen blieben.
Was vor geheime Frucht ſein Auferſtehen wirckt
Das iſt noch meinerſeits mit Finſterniß umzirckt.
Die Schatze die fur mich in ſeinen Aemtern liegen
Kan mein Verſtand noch nicht nach Wunſch zu ſehen

kriegen.
Daher mein Auge ſich offt in ſich ſelbſt verirrt
Und Ungewißheit«voll des Zweifels Beute wird.
Wie wenn ein Wandersmann in ſinſtern Nachten reiſet
Dem weder Stern noch Mond die rechten Wege weiſet
Der nur in ſeiner Hand ein klein Laterngen tragt
Darinnen ſich noch kaum ein dunckel Flammlein regt

3 Der



S (6)Derbald an Sumpfe kommt bald ſteile Klippen ſiehet
Die umzugehen ſich ſein Fuß umſonſt bemuhet.
Es koſtet dieſer Kampf mir manchen ſauren Schweiß
Wenn ich nicht aus noch ein bey meinen Zweifeln weiß.
Ach nogt ich grundlicher den Auferſtandnen kennen
GSo nurde Geiſt und Hertz in großrer Liebe brennen.

Der ſiegende Glaube.
Du klageſt armer Geiſt daß noch bey deiner Treu
Dein Wiſſen mangelhafft und unzulanglich ſey.
Wohl! wer die Kranckheit fuhlt iſt ſchon wie halb. ge

heiletDieweil er deſtomehr zu ſeinem Helfer eilet.
Wie mauche bilden ſich bey ihrer Torheit ein
Daß ſie ſchon ausgelernt/ und langſtens Meiſter ſeyhn.
Wer ſeine Blindheit kennt und ſeinen Mangel mercket
Der rufet zu dem GSOtt der blode Augen ſtarcket.

Doch wiſſe dieſes auch daß Chriſti Gnaden Reich
Dem Reiche der Natur gewiſſermaſſen aleich.
Das Wachsthum laßt ſich da nicht mit Gewalt erzwingen
Ein Baum pflegt ſeine Frucht nicht auf einmal zu briugen.
Der Gartner iſt mit ihm von Hertzen gern vergnuat
Wenn er das erſte Jahr gleich nichts als Bluten kriegta
Die Sonne kan nicht gleich am hochſten Orte ſtehen
Und vor dem Morgen pflegt die Demmrung herzugehen.
Betrachte nur den Leib wo du Regentin biſt
Ob er in Einer Nacht ſo groß gewachſen iſt.
Der ſtarckſte Mann iſt erſt ein ſchwaches Kind geweſen
Dein ſchwach Erkantniß wird ſchon mit der Zeit geneſen.

Wilſt du o Geiſt ſo bald mit Chriſto fertig ſeyn?
Sein Heyl iſt allzugroß und dein Begriff zu klein.
Willſt du das weite Meex in enge Gruben gieſſen?
Willſt du deſſelben Sand in Maan und Zahl beſchlieſſen?
Die Engel ſelber ſtehn als Schuler noch gebuckt
Ihr Auage hat noch nicht den tiefen Grund erblickt.
D Ehriſtus ware ja ein kleiner Mann zu nennen

Wenn man ihn ſo geſchwind ſolt ausſtudiren konnen.

Doch



S (7) SDoch ſeh in dem getreu was GOtt dir zugewandt
Und ube fleißig aus/ was du bereits erkannt
Betrachte Chriſti Wort und bete ſtets darneben
So wird der GOtt des kLichts ein groſſer Licht dir geben.

e 2*

Der 2. Kampf,
uber

Denen Hinderniſſen ſo ſich bey dem
Eyfer im Guten finden.

Marc. 16, 2. J. 4-

Die kampfende Seele.
S ſffehlt mir nicht allein die rechte Wiſſenſchafft;

D
Wenn ſich in meiner Bruſt ein Trieb zum Guten reget
can.Ich bin zugleich entbloßt von UberwindungsKrafft.

So wird mir hier und da ein Klotz in Weg geleget.
Mein Thun iſt faſt bewandt wie jener Weiber Thun
Die ließ die Liebe kaum bis an den Morgen ruhn.
Ste gingen fruh ans Grab mit ihren Specereyen
Man ſah ſie keinen Haß und keine Strafen ſcheuen:
Dorn da die Liebes. Glut in vollen Flammen war
Waidt eine Hinderniß zum Schrecren offenbahr.
Andem ihr banger Sinn an jenen Stein gedachte
Der das verwahrte Grab gantz unzuganglich machte.

Der Eyfer treibt mich offt zu ſolchen Pflichten an
Die mein erſtandner Freund mit Recht erfordern kan.
Mein Hertz empnndrt offt die Feurreichſten Triebe/
Zu zeigen daß ich den der nunmehr lebet liebe.
Allein wenn ich bereits im Werck begriffen bin
So ſtellet ſich ein Heer von Hinderniſſen hin
Die meiner ſchwachen Krafft unuberwindlich ſcheinen
Dieſelben wollen mir den offnen Weg verzaunen.
Da ruf ich denn wol aus von Schrecken auſſer mir
Wer weltzet mir den Stein von meines Grabes Thur!
Ach ſolte dieſes nicht die treue Seele krancken
Daß ſo viel Ketten ſind die ihr den Lauf verſchrancken?

*4 Der
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Der ſiegende Glaube.

Zrich Seele brich hindurch mit muntrer Freudigkeit
Es folgt ein edler Sieg auf einen kurtzen Streit.
Die ſcheinende Gefahr ſamt allen Hinderniſſen
Wird wenn du muthig biſt gar bald entweichen muſſen.
Der Satan ſtecket nichts als Schrecken-Bilder auf
Zu ſchwachen deinen Muth/ zu hindern deinen Lauf.
Er will nur dein Gemuth durch ſolche Larven jagen
Damit es ſich nicht ſoll an Chriſti Schatze wagen.
Wie man der Baume Frucht mit einem Netz bedeckt
Wie man eiu ſtrohern Bild auf eine Stange ſteckt
Durch dieſe blinde Furcht die Vogel zu verſcheuchen
Damntt ſie nicht ſo teicht das ſuſſe Obſt erreichen.
Haſt du den Schluß gefaſt dem Heyland treu zu ſeyn
So laß in deine Bruſt kein eitles Schrecken ein.
Scheint ſich die Schwierigkeit wie Berge aufzuthurmen
So laß doch dieſen Blick nicht deinen Muth beſturmen.
Fahr nur in Einfalt fort dein gutes Werck zu thun/
Sprich voller Zuverſicht: Jch will nicht eher ruhn
Bis ich die Schuldigkeit nach Wunſch ins Werdwkk ge

richtet
Dazu die Danckbarkeit und Liebe mich verpflichtet.
Steifſt du im Glauben dich auf Chriſttitheures Wort
So hebſt du Berge wol von ihrer Stelle fort.
Du wirſt in groſſer Krafft durch alle Riegel dringen
Und wol mit deinem GOtt gar uber Mauren ſpringen.

VDotch wiſſe daß du offt vergebens dich bemuhſt
Und durch ein Ferne-Glaß die Noth vergroſſert ſtehſt.
Wenn offt in deiner Bruſt die ſtarckſten Sorgen toben
So hat GOtt allbereit den ſchweren Stein gehoben.
Drum glaube nur an den der JEſum auferweckt
Und deſſen hohe Macht ſich uber alles ſtreckt.
Wiliſt du o Seele gern den Auferſtandnen finden;
Die groſte Hinderniß wird wie ein Rauch verſchwinden.

Der
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*kDer3. Kampf,k

uberDer Blodigkeit des Hertzens bey denen
Strahlen des Evangelii.

Luc.24 4. 5.
Die kampfende Seeile.

nJT Ch werde nicht allein von auſſen ſehr gehemmt:2

S unverſchamter Feind der mich zu Boden leget»eEs iſt ein Feind in mir der meine Bruſt beklemmt;

Und alle Freudigkeit zur Erden niederſchlaget.
Es iſt mein bloder Geiſt offt jenen Weibern gleich
Die ſahen ein Geſicht das Troſt und Freudenreich:
Zwey Engel zeigten ſich in dem beſuchtem Grabe
Und lehrten daß der HErr die Grufft verlaſſen habe.
Allein der Kleider-Glantz damit ſie angethan
Der fullte ihr Gemuth mit Furcht und Zittern an/
Gie. ſchlugen halberſtarrt die ſchwachen Augen nieder
Ein kalter Schauer fiel auf die erſtaunten Glieder.
So werd ich offt durch das betrubt und Schrecken- voll
Was mein erſchrocken Hertz am meiſten troſten ſoll.

Wenn ich zu mancher Zeit in Trauer-Nachten ſitze
Und das beſchwerte Haupt voll Sorgen unterſlutze
Wenn ich bekummert bin daß Chriſti Lebens-Krafft
RNoch ſo geringe Frucht in meinem Geiſt geſchafft
So kommt wol unverhefft ein heitrer Strahl geſchoſſen
Und wird mir Chriſti Hertz ſehr lieblich aufgeſchloſſen:
Es dringt in mein Gemuth mit ungewohntem Schein
Ein krafftig GnadenWort ein ſuſſer Troſtſpruch ein.
Allein mein Auge kan den Schimmer nicht ertragen
Noch ſich in dieſen Glantz als wie ein Adler wagen.
Jch hange mein Geſicht beſchamt zur Erden hin
Und klage/ daß ich nicht des Troſtes wurdig bin.
Mein Elend kan mich gleich von aller Gnade ſcheuchen.
Ach welche SeelenNoth iſt dieſer zu vergleichen?

üt Der
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Der ſiegende Glaube.

Mich jammert armer Geiſt daß duſſo ſchuchtern biſt
Und daß dein blodes Hertz ſo leicht zu ſchrecken iſt.
Du konteſt manche Krafft und machen Troſt genteſſen
Zu welchemFurcht uüSchaam densugang dir verſchlieſſen;
Du wilſt noch immerdar wie ſonſt von ferne ſtehn
Und michht getroſt herbey zum Thron der Gnaden gehn.
Du meynſt es durften dich die Schatze nicht vergnugen
Die in des HErren Tod und Auferſtehung ltegen.

Zwar iſt in dieſem Stuck kein Kind der Welt dir gleich
Die frechſten Hertzen ſind an Muth und Glauben reich.
Sie meynen daß der Troſt vor ſie mit Recht gehore
Und daß der Gnaden-Thron vor ſie gebauet ware.
Dahero greiffen ſie mit beyden Handen zu
Und ſind ſo ſchuchtern nicht noch ſo gebeugt wie du.
Du aber laßſt an dir ein heilig Zittern ſpuhren
Mit ungewaſchner Hand die Gnade anauruhren.

Doch wiſſe daß auch diß gemneßne Sehrancken hat
Sonft giebt die Blodigkeit leicht andern Sunden ſtatt.
Das Elend das dufuhlſt kan dich wol niederſchlagen
Doch Chriſti Liebe muß die SiegesPalmen tragen.
Drum ſiehe nicht zu ſehr auf detne Wurdigkeit
Wenn dir des Mittlers Huld den Schatz des Troſtes beut.
Du muſt die Laden nicht mit eigner Hand verriegeln
Wenn ſich die Gnade will in deiner Seele ſpiegeln.
Bewundre dieſen Glantz und komm gebeuat herbey
Von kuhner Frechheit zwar doch nicht von Ehrfurcht frey.
Schlagt deine Blodigkeit dir Stirn und Augen nieder
Auf und erhebe ſie durch Chriſti Worte wieder.

S e *We

Der 4. Kampf,
Dem Vergeſſen Keworte Chriſti.

Luc. 24, 6.7. J.
Die kampfende Seele.

äcx Urch Chriſti Worte? ach! aus meinem ſchwachen Siü

 Fihrt nichts in großrer Eil als Chriſti Worte hin.
Diß



S(u)Diß iſt mein groſtes Creutz ſo mich am meiſten krancket
Daß mein Gemuth ſo ſchlecht an ſeine Reden dencket.
Gelangen ſie zu erſt an mein begierig Ohr
So tommen ſie dem Geiſt wie Lebens-Balſam vor;
Bald aber laß ich ſie aus dem Gedachtniß fahren
Und weiß den theuren Schatz nicht gnugfam zu verwahren.
Mein Hertz iſt wie ein Sieb dadurch das Waſſer flieſt
Das man mit eitler Muh auf deſfen Boden gieſt
Und das zerlechzte Faß der ſchlecht-verwahrten Sinnen
Laſt was ihm anvertraut durch alle Fugen rinnen.
IJch gebe, diefes zwar nicht ohne Reue zu
Daß die Unachtſamkeit hierben nicht wenig thu
Jndem ich nicht mein Hertz mit groſſerm Ernſt bewache
Noch mich mit Chriſti Wort im Geiſt bekanter mache.

Doch iſt auch offt die Angſt damit mein Kampf vermiſcht
Der Schwamm der ſeine Wort aus meiner Seele wiſcht.
Daher ſich denn hernach im Creutz der Kummer hauffet
Wenn dieſe Stutz entweicht wornach der Glaube greiffet.
Wie ein verſchlagen Schiff das ohne Ruder irrt
Und keinen Leitſtern hat ein Spiel der Wellen wird:
So iſt mein armer Geiſt wenn er das Wort verltehret
Das ſonſt bey Sturm und Noth das Steuer-Ruder fuhret.

ge Der ſiegende Glaube.
Itzt koſt du auf den Brunn daraus dein Jammer quillt
Der dich o armer Geiſt/ mit mancher Angſt erfullt.
Wem wundeits daß drinSchiff ſich laſt an Klippen treiben
Wenn Chriſtt Worte uicht dein ſichrer Leitſtern bleiben?
Es iſt die eitle Welt ein falſches Labyrinth,

Wo du nicht Chriſti Wort zum Faden mitgenommen?
Du wauſt in was vor Noth die Schaar der Weiber kam
Da ſie des HErren Wort nicht gnug zu Hertzen nahm.
Was dort der Engel ſprach das ſey auch dir geſaget:
Gedencke an ſein Wort wenn dich der Kummer plaget.
Schließ ſeinen Unterricht in dein Gedachtniß ein
Diß wird die Artzeney vor deinen Schaden ſeyn

Und
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Und wenn ſchon um dich her die Kummer-Fluthen wuten
So wird ſein Wort doch noch den Untergang verhüten.
Wie wenn der Sturm ein Schiff auf eine Sandbanck ſtoſt
Daß Plancken Rohr und Maſt ſich von einander loſt
Der eine hier ein Bret dort zjener eins ergreiffet
Und nach dem Ufer zu durchSchaum und Wellen ſchweiffet.
So halte reiſt dich gleich ein ſtarcker Sturmwind fort
Mit feſtem Glauben dich an Chriſti LebensWort.
Und lanſt du in der Noth dich nicht darauf beſinnen
Will es vor Furcht und Angſt aus demGzedachtniß rinnen
So hat dir ſelbſt ſein Mund, der von Erbarmung voll
Den Troſter zugeſagt der dich errinnern ſoll
Der wird auf dein Gebet dir zuGemuthe fuhren/ (ceen.
Was ſich durch Schwachheit will aus deinen Sinn verlieh

Re ke
Ders5. Kampf,

Weñi die Seele bey denen welchen ſie ihre
Erfahrung erzehlet keinen Beyfall ſindet.

luc. 24, it. J

Die kampfende Seele.
Ein armies Hertz iſt gleich der offenbahren See
eu4 Die eine Welle treibt die andre in dle Hoh

der Kampf gewonnen

So hat ſich allbereit ein neuer Krieg entſponnen.
Jm Mara ward vor dem das bittre Waſſer ſuß

VWeqy mir quillt Bitterkeit aus dem/ was Honig hieß
Und was mein frohes Hertz mit reinem Nectar nahret
Wird mir von andern wol in WermuthSafft verkehret.
Wenn offt mein durrer Geiſt ein fuſſes Etwas fuhlt/
Und EChriſti Lebens-Krafft jin meinen Adern ſpielt
So will mein volles Hertz alsbald vor Freuden eilen
Die wunderreiche Poſt auch andern mitzutheilen.
Mein Henyland/ ruf ich aus/ der mir erſtorben war
GStellt ſich in meiner Bruſt nunmehr lebendig dar.
Seht,/ er verklart in mir ſein unaufloslich Leben
Sein Geiſt hat meiuem Geiſt das Zeugniß ſelbſt gegehen.

nJoh.n4 a6G. Die
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Die Krafft die Er beſitzt wird mir auch eingefloſt
Das GrabGerathe wird den Gliedern abgeloſt.
Mein Hertz iſt umgekehrt/ mein Sinn iſt gantz verwandelt.
Er thut und wirckt nicht mehr wie er vorhin gehandelt.
Allein erzehl ich denn diß frohe Wunder-Ding
So geht nurs eben ſo wies jenen Weibern ging
Die bey den Jungern ſelbſt nicht Ja noch Beyfall funden
Jn dem was ihnen doch die Engel eingebunden.
Die unerfahrne Welt macht falſche Fabeln draus
Und ruft was ich gefuhlt fur Phantaſien aus.

Und geh ich denn beſturtzt zu Kindern GOttes hin
Von deren Redlichkeit ich ſonſt verſichert bin
So wollen auch ſie ſelbſt kaum meiner Nachricht glauben,/
Und ſetzen mein Gemuth auf ungewiſſe Schrauben.
Gie bringen hier und da mir Furcht und Zweifel bey
Ob mein Erfahrung auch warhafftig gottlich ſey?
Da ſteh ich denn umringt zur Rechten und zur LUncken
Und meine Freudigkeit laſt ihre Flugel ſincken.

Der ſiegende Glaube.
Was wirſt du armer Geiſt dadurch in Furcht gejagt
Was die verworfne Welt? die Braut des Satans ſagt?
Wer har ſie uber dich zu Richterin beſtellet
Daß ſie ſo unverſchamt ihr kuhnes Urtheil fallet?
Die Welt iſt ein Spital das voller blinden ſteckt
Die ohne SonnenLicht mit dunckler Nacht bedeckt.

Diß aber das iſt wahr geht freylich ſchwerer ein
Wenn Kinder GOttes ſelbſt die Wiederſpretcher ſeyn
Wenn ſie was dir geſchehn vor ungegrundet ſchatzen:
Doch dieſes laß dich nicht in Angſt und Zweifel ſetzen.
Es iſt zwar allerdings nicht alles Gold was gleiſt
Das iſt offt ſchlechtes Glaß was man Eryſtallen heiſt:
Zuweilen traumet uns daß wir vergnugt geſpeiſet
Da doch der Hunger bald das Gegentheil beweiſet.

Quia.n
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Allein wenn GOttes Geiſt mit ſeinem Zeugniß lehrt
Daß wtr nicht falſch geſehn und nicht im Schlaf gehort
Daß das wahrhafftig ſeny was unſer Hertz erfahren
So kan diß unſern Fuß ſchon vor dem Fall bewahren.
Halt dich im Glauben nur ans Wort des Mittlers an
So iſt kein Sturm ſo ſtarck/ der dich erſchuttern kan.
Die Menſchen mogen dich im Schertz im Ernſt verlachen.
Jhr Urtheil wird dich nicht im Guten irre machen.

ge
Der 6. Kampf,

Uber den Einwurfen der Vernunft ge—
gen die Auferſtehung Chriſti.

Luc. 24, I1. i2
Die kampfende Seele.

cu ge liſtige Vernunfft iſt mir ein ſchlimmer Feind
Qo Der ſich als Freund verſtellt und doch es ubel meynt

Ein Jrrlicht/ das mich lockt und doch in Sumpfe fuhret
Dabey mein muder Fuß den rechten Weg verliehret.
Spricht gleich der Gott ein Wort der!doch unmuglich lugt
So iſt ſie nicht mit Wort auch nicht mit Enyd vergnugt.
Sie will mit ihrem Bley der Gottheit Tiefen grunden
Bringt Maaß und Zirckel her und will die Breite finden.

Betracht ich bey mir ſelbſt des HErren Auferſtehn
Und wie auch ich durch thn werd aus dem Grabe gehn
So kan ſie einen Staub durch tauſend Zweifel regen

Daß meine Augen kaum die Sonne ſehen mogen.
Geht ſie mit Petro gleich ans leere Grab hinan
Und ſieht das Schweißtuch hier dort Todten-Windeln an
So ſtutzt ſie zwar zuerſt und ſteht erſtaunend ſtille;
Doch wenn ſie glauben ſoll fehlt ihr der ernſte Wille.
Gie iſts die mein Gemuth durch ihre Zweifel hemmt
Damit es nicht nach Wunſch zum frohen Durchbruch kom̃t.

Wer wird mich Arnien doch von dieſer Noth befreyen
Und gegen dieſen Feind mir Muth und Krafft verleihen!

Der ſiegende Glaube.
Rein Tiger iſt ſo wild den man nicht zahmen kan
Der frechſte Lowe nimnu ein ſanffter Wefen an

Ein
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Ein Roß das ſeinen Muth durch keine Furcht verliehret/
Wird doch durch einen Zaum und ein Gebiß regieret.
Halt die Vernunfft denn auch durch klugen Zugel ein
Und laß ſie nimmermehr bey dir Regentin ſeyn.
Will ſie/ wie Hagar that/ noch Frau im Hauſe ſptelen
So laß die ſtoltze Magd verdiente Strafen fuhlen.“
Legt ſie nach ihrer Art dir duſtre Zweifel vor
So hebe dein Gemuth durch ihren Dunſt empor.
Laß ſich den freyen Geiſt durch alle Nebel ſchwinaen
Und in die heitre Lufft mit GlaubensFlugeln dringen.

Jch ſelbſt weiß keinen Feind der ſchlimmer iſt als ſie
Mein ſteter Kampf mit ihr iſt voller ſaurer Muh. GWe!
Oft denck ich: Gott ſey Danck! nun liegt mein Feind imGra
Bald ſeh ich daß mein Feind ein hartes Leben habe.
So will ich dann mit dir auf deinem Kampfplatz ſtehn
Und mit vereinter Krafft zu gleichem Treffen gehn.
Die Hohen die ſie baut ſoll unſer Arm zerbrechen
Wir wollen ihre Macht durch hohre Kraffte ſchwachen.
Getroſt! der Himmel ſteht gerechten Sachen bey.
Seny nur indem du kampfſt dem Heyland redlich treu.
Laß die Vernunfft dich nicht von Wort und Einfalt treüen
Eo wirſt du dieſen Feind mit Ruhm beſiegen konnen.

Der 7. Kampf,
Wenn ſich der auferſtandene JEſus der

Seelen verborgen halt. (loh. 20, i1. 1j.)

Die kampfende Seele.
n Kampf iſt noch zuruck wo ſelbſt mein treuſter Freund
FdFills Feind o Donner-Wort!) und GegenPart ericheint.

Ach durft ich armes Kind nur dieſen Etreit nicht wagen

Uud jeiue Freundlichkeit vor mir verborgen halt;
Wenn Er von ſeiner Huld mir keine Proben giebet
Und mich nicht miſſen iaßt ob mich ſein Hertz noch licbet.
O welch ein Schauer dringt in meine Gueder ein
Wenn ſeine Gegenwart mir ſcheint entfernt zu ſeyn v
Wenn ich ein leeres Grab an meinem Hertzen finde
Das ihn nicht in ſich ſchließt den Tilger meiner Sunde.

d Buch Moſ. 16/.6. 3. Da



S (16) SDa ſieh ich denn beſtürtzt/ wic Magdalena dort
Ein naſfer Seuffzer treibt den andern Seufier fort.
ch winmire wie ein Wurm der ſich vor Wehniuth krumutet
Dein Hertz iſt wie ein Liſch der gauß im Waſſer ſchwimmet
Des Tages wird mein Trauck mit Thranen angemucht
Die Nacht wird vhue Schlaf mit Weinen zugebrucht.
So muß mein Kammerlein ein traurig Bochimn werden.
Ach ſaget iſt ein Schmertz der meinem gleich auf Erden?

Der ſiegende Glaube.
Das iſt ein edler Kampf/ wenn ſelbſt dein theurer Chriſt
O Geelt Gegenpart doch ohne Feindſchafft iſt.
Wena Er dein Auge halt daß du Jhn nicht erkenneſt
Damit du gegen Jhn in großrer Glut eutbrenueſt.
Doch wiſſe werther Geiſt daß er ſich gern entdeckt
Und daß ein Bruder-Hertz in ſolehen Larven ſteckt.
Wie eine Mutter bald mit ihrem Sohnlein ſchertzeet
Unn das erwunſchte Pfand mit zarter Liebe hertzet;
Wald einen Schirm vor ſich mit eignen Handen zieht
Und das erſchrockne Kind erbarmend weinen ſieht!
Go pflogt dein Heyland ·auch mit dir o Geiſt zu ſpie len
Um deine heiſſe Angſt mit groſſerm Troſt zu kuhlen.

Laß deinen Zahren nur den ungehemmteu Lauf
Dein Mittler faſſet ſie in edlen Schlauchen auf.
Laß ſte nur unverwehrt vor ſeine Fuſſe riunen.
Durch einen ThranenSturm laßt er ſein Hertz gewinnen.

Mit dieſen Waffen hat ſein Jacob ihn brſiegt
ANnd unter naſſem Kanipf den Segen weggekriegt.
Mit dieſem GSeil hat inn die Magdalena bunden
Da ſie ihn weinend ſucht hat ſie ihn bald gefunden.
Halt er ſich aufangs gleich wie eiue feſte Stadt
Die ihr verſchantztes Thor dem weind verriegelt hat.
Die Seufzer werden doch durch Wall und Riegel dringen
Und ſein belagert Schloß zur Ubergabe zwingen.
Eo hart im Anfang ſich ein treuer Joſeph ſtellt
uUnd ſein vermummtes Herr in ſtarcken Feſſeln halt
So muß er doch zuletzt der Bruder Brun erfriſchen
Und ſeine Thranen ſelbſt in ihre Thranen miſchen.
Dein Auges das ikt noch vor Leyd und Kummer weint/
Dieweil dein Brautigam von dir entſernet ſcheint
Wird ſeine Thranen bald vor Freuoen laſſen füeſſen
Wenn duihn jauchzend wirſt in deine Armen ſehlieſſfen.
Muß gleich dein Saamen itzt von Zahren feuchte ſeyn:
Die Erute bringt das Leyd mnit frohem Wucher ein.
Geuß deine Thrauen dann nur immer auf die Erden?
Jm Himmel ſollen ſie zu heitern Perlen werden.

2J. der Richt 2/ 1. 4.5. Hoſtaus 5
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